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Beſchießung feindlicher Lager zwiſhen Dünkirchen und Nienport

staatsſekretär v. Capelle
über den UBootskrieg

Der Gefahrpunkt für England eingetreten
GHerlin, 18. April. Jn der heutigen Sitzung des

hauptausſchuſſes des Reichstages, in der
die Ausſprache über die U-VBootsfrage fortgeſetzt wurde,
klärte Staatsſekretär von Capelle:
„Der Hauptpunkt der geſtrigen Ausführungen waren die

virtſchaftlichen und innerpolitiſchen Folgen des UVootskrieges
pährend der nächſten Monate. Der Gefahrpunkt für
England iſt, wie auch die „Germania“ zutreffend ſchreibt,
pereits eingetreten. Die Lage der Weſtmächte verſchlechtert ſich

von Tag zu Tag.“ Der Staatsſekretär ging ſodann kurz auf die
gerechnuung der Welttonnage eines Abgeordneten ein, die im
Sommer vorigen Jahres eine Rolle geſpielt hat: „Dieſe Berech

nung weiſt gegenüber der Tonnageberechnung des Admiralſtabes
eine Differenz von neun Millionen Tonnen auf. Nach meiner
geinung iſt die Berechnung des Admiralſtabes
richtig. Woher käme denn ſonſt die Frachtraumnot der
Futente, die man dort angeſichts der vorliegenden Tatſachen
nicht hinwegdisputieren kann. Der Admiralſtab hat ſich in ſeiner
gerechnung der jeweiligen Lage der Schiffahrt angepaßt. Anfangs
ſorgte jeder der feindlichen Staaten für ſich, ſpäter wurde ge

meinſchaftlicher Tonnagebetrieh unter Englands Leitung ein
gerichtet. Der Staatsſekretär gab die Berechnung des ameri
kaniſchen Schiffahrtsamtes der Welttonnage für Herbſt 1917
wieder, in der die Welttonnage 32 Millionen B.R.T. betrug, in
ver als über See gehend nur 21 Millionen B.R.T. angeführt
ſind. Man tut aber gut, nicht ſo viel auf alle dieſe Verechnungen

zu geben, ſondern ſich lieber an die erfreuliche Tatſache zu halten,
daß der Gefahrpunkt für die Weſtmächte erreicht iſt.“

Berlin, 18. April. Jm weiteren Verlauf der Beſprechungen
über den Haushalt für die Marine im Hauptaus-

ſchuß ſagte Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Mit Ausnahme der
mnabhängigen Sozialdemokratie herrſcht im Hauptausſchuß volle

Uebereinſtimmung, daß der U-Vootkrieg uneinge-
ſchränkt fortgeſetzt werden müſſe. Man ſehe darin ein
Mittel, um zum Frieden zu gelangen und England mürbe
zu machen. Das Ergebnis der Ausſprache ſei 1., daß nach überein
ſtinmender Meinung die Rüſtung der U-Bvote mit äußerſter
Kraft fortgeſetzt werde, ohne Rückſicht auf die Dauer des Krieges,
2, daß der UBootkrieg mit allen Mitteln in aller Schärfe fort
geſetzt werde und daß auch nach ſeiner Meinung in dem
Falle, daß England einen Waffenſtillſtand beantrage; eine
e huns der Blockade könne nicht als Gegenleiſtung angeſehen

n.

Große Erfolge in Finnland
Stockholm, 18. April. Nach einem Telegramm

aus Abo haben die Roten Gardiſten auch Salo, Myſtad,
Kiihimackt und Lahtes verloren. Die deutſchen
Truppen haben ſich mit Mannerheims Heer
vereinigt, ſo daß jetzt das ganze ſüdweſtliche Finnland
wun den Aufrührern befreit iſt. Die Rote Garde bei

Toilala iſt vollſtändig umzingelt.
Stockholm, 18. Aprpil. Wie der Berichterſtatter des

„Aftonbladet“ in Abo meldet, hat ſich dort nach der Einnahme
der Stadt durch die Weißen Gardiſten herausgeſtellt, daß die
roten Gardiſten einen Schaden in Höhe von mehreren Mil

lionen angerichtet haben, indem ſie 13 im Hafen liegende Dampfer,
das Telegraphenamt und die Telephonzentrale zerſtörten, die

Lebensmittelvorräte wegführten, Geſchäfte und Aemter plün-
derten, ſowie in allen öffentlichen Gebäuden große Verheerungen
anrichteten. Die Weißen Gardiſten, die unter Führung des

ſchwediſchen Leutnants Grafen Ehrensvaerd eingezogen
ſind, wurden als Befreier begrüßt.

die Rieſenkirchhöfe der Blüte des engliſchen
Heeres

Berlin, 18. April. Zonnebeke, Pasſchendaele,Zoelkapelle und Langemark ſind wieder in deut
ſchem Beſitz. Auf der ganzen Welt gibt es keinen Flecken
Boden, um den ſo viel Blut gefloſſen iſt, wie um dieſe vier

flandriſchen Dörfer, die in Wirklichkeit nur noch Schutt
haufen und Namen auf der Karte ſind. Jn die Hundert

tauſende gehen die engliſchen Verluſte der Flan-dern ſchlacht. Damals konnte nur dort, wo im raſenden
Trommelfeuer das letzte Leben erſtorben, die letzte Waffe ver

ſchüttet und zerſchmettert war, der Brite ſchrittweiſe vorwärts
kommen. So fielen Langemark, ſo Poelkapelle, Zonnebeke und
Fasſchendaele in engliſche Hand. Es waren bitter heiße Kämpfe,
denen jedoch jede Entſcheidung verſagt blieb. Jetzt iſt auch der

letzte Schimmer eines engliſchen Erfolges in der Flandernſchlacht
mit der Wiedereinnahme von Poelkapelle, Zonnebeke, Pasſchen
daele und Langemark für die Engländer ausgelöſcht. Die Namen
bezeichnen lediglich die Rieſenkirchhöfe der Blüte des
engliſchen Heeres.

Berlin, 19. April. Engliſche Blätter ſprechen in Tele-
grammen von der Front zum erſten Male von einer Be
a der von Engländern beſetzten franzöſi
ch e n fen. Die „Times“ eräeriungen in der Nähe der britiſchen Linien

Lage ſeit Sonnabend ſehr ernſt geworden iſt.

ſind zum Teil Jnfanteriegeſchoſſe, zum Teil Patronen,
'Stelle des gewöhnlichen Geſchoſſes einen zackigen Beiſplitter mit

keinem
daß di ſchen Perh

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 18. April, abends. (Amtlich.)
Jn Flandern und auch im Schlachtfelde an der

Lys iſt die Lage unverändert.
Nordweſtlich von Moreuil brachen ſtarke franzöſiſche

Angriffe blutig zuſammen.

5wiſchen Dünkirchen und Nieuport
Berlin, 18. April. (Amtlich.) Jn der Nacht vom

17. auf 18. April wurde Oſten de von See aus beſchoſſen.
Militäriſcher Schaden iſt nicht entſtanden.

Unſere Tor pedoboot- Streitkräfte nahmen
am Morgen des 18. Avril feindliche Lager und Stapel-
plätze zwiſchen Dünkirchen und Nieuport mit
600 Schuß unter Feuer.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 18. April. Amtlich wird verlautbart:
Zwiſchen dem GardaSee und der Piave leb

hafter Artilleriekampf und rege Fliegertätigkeit.
Jn Albanien errang der Offizierſtellvertreter

Arrighi ſeinen 24. Luftſieg.
Der Chef des Generalſtabes

Der letzte Fliegerangriff auf Paris.
Bern 18. April. Der letzte deutſche Fliegerangriff auf

Paris in der Nacht vom 12. zum 13. hat den Pariſer Blättern
zufolge bedeutenden Sachſchaden angerichtet. Die
Zeitungen berichten, daß in einer ſehr belebten Straße im Stadt
zentrum gegenüber einer Untergrundbahn-Station eine Bombe
einen ungeheuren Trichter aufwarf und die Gas leitung
durchſchlug. Die Exploſton und der darauffolgende Brand
verurſachten außerordentlich großen Sachſchaden. Jm Umkreiſe
von 200 Metern ſind ſämtliche Häuſer beſchädigt, Fenſter und
Türen herausgeriſſen, die Stationen der Untergrundbahn ſchwer
beſchädigt. Mehrere Perſonen wurden an dieſer Stelle getötet,
zahlreiche verſchüttet. Die abgeworfenen Geſchoſſe ſind Tor
pedos. Den Zeitungen zufolge haben die deutſchen Flieger
eine neue Taktik verfolgt. Man vermutet, daß ſie die franzöſi
ſchen Linien im Gleitflug überflogen, um nicht durch Motoren-
lärm Aufmerkſamkeit zu erregen. Sofort nach dem erſten
Alarmgeichen nachts 10 Uhr 10 Min. waren auch ſchon die erſten
Exploſionen vernehmbar. Wegen der darauffolgenden Panik
konnten die Unterſtandslaternen nicht angebrannt werden, was
die Mehrzahl der Opfer verurſachte.

Die franzöſiſche Preſſe über die engliſchen
Niederlagen

Bern, 18. April. Die Schlacht bei Armentisres
nimmt das Jntereſſe der franzöſiſchen Preſſe immer
mehr in Anſpruch. Die Preſſe verhehlt ſich nicht mehr, daß die

Der Vorſtoß
gegen Bailleul nordweſtlich Bethune ſei eine ernſthafte Be
drohung der engliſchen Front, ſowohl bei Arras wie an der Yſer.
„Echo de Paris“ meint: Die Deutſchen wollten vor allem die Rieſen-
bahnlinie Hazebrouk--Poperinghe erobern, um die Verbindung
der Engländer mit Ypern abzuſchneiden. Hoffentlich würden die
Engländer alles tun, um dieſen Stoß der gegen Calais zielt,
aufzufangen. Es ſei höchſte Zeit, daß der deutſche Vormarſch zum
Stillſtand gebracht werde. „Matin“ erklärt, daß die wichtigen
ſtrategiſchen Stellungen und Höhen vor Caeſel zwiſchen St. Omer
und Ypern nur noch 17 Kilometer hinter der engliſchen Front

Es ſei von höchſter Wichtigkeit, den deutſchen Stoß durch
„Petit Pari-

liegen.
Einſatz von Reſerven möglichſt ſchnell anzuhalten.
ſien“ hebt hervor, daß dieſem Manöver Hindenburgs nicht
mehr durch Teilvorſtöße entgegengetreten werden könne. Man
müßte eine große Gegenoffenſive einſetzen; nur ſo ſei die
Gefahr zu beſchwören,

Die engliſchen DumDum-Geſchoſſe
Berlin, 18. April. Die Nachrichten über die Verwendung

von Exploſivgeſchoſſen durch die engliſche Jn-
fanterie häufen ſich; ſie kommen von faſt allen Teilen der
engliſchen Front. Ein neuer kraſſer Fall wurde am 11. April
durch ein bayertſches Regiment in der Gegend öſtlich Arras feſt
geſtellt. Dort wurde eine vollgefüllte engliſche Maſchinengewehr
trommel eingebracht, in der Exploſivgeſchoſſe mit ge
wöhnlichen Jnfanteriepatronen vermiſcht eingegurtet waren. Die
Art der Exploſivgeſchoſſe iſt dieſelbe, wie ſie letzthin auch von
anderen Frontteilen in größerer Menge eingeſchickt wir Sie

ie an
darüber geſetzten Papierpfropfen enthalten. Es unterliegt jetzt

etfel mehr, daß die völkerrechtswidrige Munition bei
der chen Fufanterte allgemein
gang ſyſtematiſchveorwendet wirv.

eingeführt und

Parla mentarismus
Von Friedrich Künzel

Jmmer noch ſpielt das Schlagwort „parlamentariſche
Regierung“ eine große Rolle. Dem Volk wird eingeredet,
daß die parlamentariſche Regierung eine Regierung durch
das Volk ſei. Nichts iſt falſcher als dies. Eine Regierung
durch das Volk iſt in einem großen neuzeitlichen Staat un
möglich, und es gibt deshalb auch keinen großen Staat mit
Volksregierung. Was man parlamentariſche Regierung

nennt, iſt in Wirklichkeit eine Regierung durch eine kleine
Zahl auf dem Wege der agitatoriſchen Bearbeitung der
Wähler in das Parlament gelangter Männer, die nach der
Verfaſſung nur ihrem eigenen Gewiſſen, nicht den Wählern
verantwortlich ſein ſollen. Jhre Befähigung zu dem Be
ruf des Regierens kann das Volk bei der Wahl nicht prüfen,
die Wahl erfolgt vielmehr näch allgemein gehaltenen Par-
teiprogrammen und nach den den Wählern naheliegenden
wirtſchaftlichen und ſozialen Wünſchen. Bei der Auswahl
der Perſönlichkeiten ſpielt bekanntlich außerdem deren Be
triebſamkeit und Geſchick in der Bearbeitung der Wähler
eine größere Rolle, als ihre Kenntniſſe und ihre Eignung,
weltpolitiſche Fragen richtig zu beurteilen. Ferner ſind
ſelten geiſtig hervorragende Männer imſtande, ein Mandat
anzunehmen, da ſie zu ſtark durch berufliche Pflichten in
Anſpruch genommen und auch nicht gewillt ſind, vor der
Maſſe auf dem Bauch zu rutſchen. Man muß bedenken, daß
die parlamentariſche Mitarbeit ſehr viel Zeit erfordert und
zu 95 Prozent rin beſteht, Reden zu halten, und ſolche
von anderen Abgeordneten anzuhören.

Wie wenig die aus allgemeinen und gleichen Wahlen
hervorgehenden Parlamente die eigentlich produktiven,
treibenden Kräfte des Volkes vertreten, mag das eine Bei
ſpiel zeigen, daß unſere Hanſeſtädte, deren führende Kreiſe
doch für unſere Weltſtellung von der allergrößten Bedeu
tung ſind, durch Abgeordnete der Sozialdemokratie im
Reichstage vertreten ſind, einer Partei alſo, die bewußt
Klaſſenpolitik treibt und im ausgeſprochenen Gegenſatz zu
den erwähnten führenden Kreiſen ſteht. Welche Rolle
Eigennutz, Ehrgeiz und andere perſönliche Charaktereigen-
ſchaften bei dem Parlamentarismus ſpielt, mag außer Be
tracht bleiben.

Die wahre Sachlage alſo iſt die, daß in parlamentariſch
regierten Ländern eine kleine Zahl durch Stimmenmehr-
heit der Wähler berufener Männer ohne beſonderen Be
fähigungsnachweis unumſchränkt regiert, bis ſie durch
einen Wechſel der jeweiligen Parlamentsmehrheit beſeitigt
oder in ihrer Zuſammenſetzung verändert wird, während
in nicht varlamentariſch regierten Ländern Männer die R
gierung führen, die von einem über den Parteien ſtehenden
Staatsoberhaupt auf Grund ihrer Vorbildung und Befähi
gung ausgewählt werden und die in ihrem Urteil nicht
von einer hinter ihnen ſtehenden Wählermaſſe, ſondern nur
von dem Vertrauen des Staatsoberhauptes abhängig und
im übrigen ihrem Gewiſſen verantwortlich ſind. Jn kon
ſtitutionell regierten Ländern, wie Deutſchland, beſitzt da
neben das Parlament der Regierung gegenüber ein ausge
dehntes Recht der Kontrolle, während eine ſolche Kontrolle,
in den parlamentariſch regierten Ländern nicht vorhanden
iſt oder lediglich durch die Parteien der Minderheit geübt
wird, die wieder ihren Parteitendenzen unterliegen, die da
her ſelbſt nicht auf Unparteilichkeit Anſpruch erheben
können.

Zu welchem Hemmſchuh der Parlamentarismus auf
dem Gebiete der inneren Reformen wird, zeigt am beſten
wohl die ſoziale Geſetzgebung. Während das monarchifch
konſtitutionell regierte Deutſchland ſeit Jahrzehnten eine
ſtetig weiter entwickelte Geſetzgebung auf dieſem Gebiet be
ſtätigte, blieben die uns feindlichen Länder weit zurück und
es koſtete Jahrzehnte, um in England und in Frankreich nur
die erſten Geſetze dieſer Art zur Erledigung zu bringen.
Aehnlich verhält es ſich mit der Steuervpolitik, die in Frank-
reich und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
trotz Jahrzehnte langer Bemühungen noch nicht zur Durch
führung einer allgemeinen progreſſiven Einkommenſteuer
gediehen iſt. Es ſoll hiermit an ſich nichts über die Zweck
mäßigkeit dieſer oder jener Geſetze geſagt werden, aber die
Leiſtungsfähigkeit der politiſchen Syſteme wird durch dieſe
Beiſpiele jedenfalls auf ſchlagende Weiſe bewieſen. Zur
Bewertung des varlamentariſchen Syſtems genügt es end
lich, darauf hinzuweiſen, daß ein Bismarck in einem ſo re
gierten Staat als Miniſterpräſident und Reichskanzler nicht
möglich geweſen wäre es würde dann heute auch keinen
Reichstag geben, in dem man ſich über den Ausban des
Deutſchen Reiches unterhalten könnte.

Man ſoll ſich alſo hüten, Schlagworte, wie demokratiſche
Reformen, Parlamentarismus uſw. während des jetzigen
furchtbaren Krieges zum Schlochtruf dolittſcher Kämpfe

z m Na den Feinden S rdie Emigkett des Volles werd gnſt
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Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 18. April 1918.

Am Bundebratstiſch: Rüdlin.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung um

3 Uhr 15 Minuten.
Die zweite Beratung des Poſthaushalts

wurde fortgeſetzt.
Abg. Meyer-Herford (Natl.): Die Telephonverbindun

bei Ferngeſprächen läßt ſehr viel zu wünſchen übrig. Au
im Telegraphenverkehr hat man mit großen Verzögerungen
zu rechnen. Bei verloren gegangenen Paketen ſollte die
Wertvergütung erhöht werden. Das Fernſprechweſen auf
dem platten Lande muß gefördert werden. Die jetzt für
die Beamten ausgeworfenen Teuerungszulagen ſind unzu-
reichend. Die oberen Beamten ſollten im Gehalt den
preußiſchen Beamten gleichgeſtellt werden. Den ehemaligen
Offiziren ſollte im Poſtdienſt eine angemieſſene Anrechnung
ihrer Militärzeit zuteil werden. Den Oberpoſtdirektoren
ſollte der Titel „Präſident“ verliehen werden. Die tech-
niſchen Beamten dürfen nicht länger Stiefkinder der Poſt
verwaltung bleiben. Für die weiblichen Angeſ n freuen
wir uns, daß ihnen unkündbare Stellungen eingeräumt
werden. Die Einrichtung von Beamtenausſchüſſen iſt not
wendig. Die Kriegsjahre müſſen bei der Penſionierung an
gemeſſen angerechnet werden.

Abg. von Flemming (Konſ.): Rückſichtsloſes Einſchrei
ten gegen die Poſtdiebſtähle iſt notwndig. Kinderreichen
Familien ſollten unabhängig von der Beſoldungsvorlage
ausreichende Unterſtützungen zuteil werden. Landbrief-
träger und Poſtverwalter müſſen beſſer geſtellt werden. Wir
bedauern, daß hinſichtlich der Oſtmarkenzulagen die Reichs
beamten weiter ſchlechter geſtellt bleiben ſollen als die
preußiſchen Beamten. Die Oſtmarkenzulagen ſollten wie
der eingeführt werden.

Staatsſekretär Rüdlin: Beim Poſtſcheckverkehr werden
bei Überſchreitung von eingehenden Poſtanweiſungen auf
ein Poſtſcheckkonto keine neuen Gebühren erhoben. Preſſe
ferngeſpräche Berlin--Wien ſind zur Zeit noch nicht möglich.
Es iſt mir nicht bekannt, daß Leute über 40 Jahre nicht
mehr bei der Poſt eingeſtellt werden. Die Verhandlung
mit den Beamtenverbänden iſt wegen der großen Zahl
dieſer Verbände nicht möglich. Grundſätzliche Bedenken
habe ich nicht. Statt der Teuerungszulagen wollen unſere
Poſtarbeiter lieber Lohnerhöhungen, die wir ihnen auch in
ausgiebigem Maße gewähren. Die vorgebrachten Wünſche
für die einzelnen Beamtengattungen werden wohlwollend
geprüft werden.

Abg. Bruhn (Deutſche Fraktion): Die Überlaſtung des
Telegraphen iſt mit auf die übermäßig vielen Militär
depeſchen zurückzuführen. Vieles könnte brieflich erledigt
werden, namentlich im Verkehr der militäriſchen Stellen
im Jnland. Der Handwerkerſtand muß durch die Reichs
ämter möglichſt mit Aufträgen bedacht werden. Wir
haben volles Vertrauen zu dem neuen Staatsſekretär und
mit uns die Beamtenſchaft.

beil (Unabh. Soz.): Bei keiner anderen Ver
waltung herrſcht ſo die Günſtlingswirtſchaft wie bei der
Poſt. De henarbeitern müßten Wochenlöhne

Ilt werden. Den Aushelfern, unter denen ſich viele
heiratete Frauen befinden, ſollte genügender Er-

holungsurlaub und ein freier Tag in der Woche gewährtwerden. Bei den Poſtdiebſtählen ſoite nicht mit zweierlei

Maß gemeſſen werden. Die Unterbeamten werden ſtreng
beſtraft, obere Beamten dagegen kommen ins Sanatorium.

Abg. Dr. Haegy an Durch die Brief- und Tele-
grammzenſur im Reichsland, die von jungen Damen aus
geübt wird, tritt eine unliebſame Verzögerung des ganzen
Verkehrs ein.

Staatsſekretär Rüdlin: Die Penſionskaſſe für Tele
graph iter iſt längſt in Ausſicht genommen. Während
des Krieges iſt es aber nicht möglich, ſie ins Leben zu
rufen. Ein Unterſchied ſchen höheren und unteren
Beamten wird bei der Beſtrafung von Poſtdiebſtählen
nicht Die Poſtüberwachungsſtellen im Reichslande
unter nicht meinem Einfluß.

Abg. Dr. Quarck (Soz.): Man ſollte die Beſoldung der
nicht von vornherein tief unter die der Männer

en, obwohl ſie vielfach genau dasſelbe leiſtet.
Abg. Dr. Gugelmeier (Natl.). Viele Behinderungen

und Telegraphenverkehrs könnten beſeitigt

Abg. Sivkovich (Fortſchr. Vpt.): Die Portofreiheit der
Fürſten ſollte endlich verſchwinden.

Nach weiterer kurzer Verhandlung wurde Titel 1
„Gehalt des Staatsſekretärs“, der Entwurf einer fünften
Ergänzung des Beſodungsgeſetzes ſowie die Reſolution
Hub rich einſtimmig angenommen.
Um 834 Uhr wurde die Weiterberatung auf Sonnabend,

den 20. April nachmittags 83 Uhr vertagt.

Baron Burian an den Grafen Hertling
Wien, 18. Der k. u. k. Miniſter des Aeußeren hat anden Hearkring folgende Depeſche ge
„Se. k. u. k. Apoſtoliſche Majeſtät, mein allergnädigſter Herr,

haben mich heute zum Miniſter ſeines Hauſes und des Aeußeren
zu ernennen Jndem ich Ew. Exzellenz in meiner neuen
Eigenſchaft wärmſtens begrüße, gebe ich der Bitte Ausdruck, daß
Hochdiefelben das Vertrauen und Entgegenkommen, deren ſich
mein Amtsvorgänger F e 7 Maße erfreuen durfte, auch
meiner Perſon entgegenbringen ge.Die Beſeſigrne und der Ausbau des altbewährten Bünd

niſſes mit dem Deutſchen Reiche bildet ſeit jeher die
Grundlage meines politiſchen Denkens und Fühlens. Auf dieſer
unverrückbaren Grundlage auch fernerhin weiterzubauen, erachte
ich als meine vornehenſte Pflicht und ſo hoffe ich, daß es mir in

treuem Einvernehmen 25 r h c rverbündeten Mächte in nicht uferner ehnten
einem gerechten und ehrenvollen zuführen zu

können.

Bakers Bericht

Zu den Zeitungkvertretern ſagte Baker,geren zwiſchen dem Kriegsamt und den
Armeen haben.

kernng.
ſprechen und bernerkte aur,
222 als er

Dr. Helfferichs Tätigkeit
BVerlin, 18. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Ueber den letzten Beſuch des Staatsminiſters Helfferich im
Großen Hauptquartier bringen einige Blätter Andeu
tungen und Mitteilungen, die ſeder tatſächlichen Grundlage ent
behren und deren Tendenz vhne weiteres erſichtlich iſt. Wir
ſtellen feſt, daß Helfferich ſich auf Erſuchen des Reichs
kanzlers ins Große Hauptquartier begab, lediglich um dort
über einige noch ſchwebende deutſch-bulgariſche Wirtſchaftsver
handlungen Rückſprache zu nehmen.

Gleichfalls gegenſtandslos iſt die angeblich aus parla
mentariſchen Kreiſen ſtammende Mitteilung, daß die Errich
tung eines Miniſteriums für die Nebergangs
wirtſchaft geplant ſein und daß Helfferich die Leitung
dieſes Miniſteriums für ſich begehre. Ein Miniſterium oder
Reichsamt für die Uebergangswirtſchaft kommt nicht in Frage.
Das Reichskommiſſariat für Nebergangswirtſchaft iſt aus guten,
von Helfferich ſelbſt ſeinerzeit geltend gemachten Gründen dem
Reichswirtſchaftsamt angegliedert worden. Helfferich lehnte bei
ſeinem Rücktritt von dem Poſten des Vizekanzlers die Ueber
nahme eines deutſchen Miniſter- oder Staatsſekretärpoſtens mit
Beſtimmtheit ah und erklärte ſich lediglich zu ehrenamt-
licher Uebernahme eines ihn vom Reichskanzler erteilten
Auftrages der Zuſammenfaſſung der Vorberei-
tungen für den wirtſchaftlichen Teil der Frie
densver handlungen bereit. Wir haben Grund zu der
rrte daß Helfferich dieſen ſeinen Standpunkt ſeither nicht
änderte.

Die politiſchen Parteien in Polen
Warſchau, 18. April. Die unter der Führung

Lempickis neu entſtandene Staatspartei will nach der
„Kurjer Polkski“ der aktiviſtiſchen Löſung neues Leben
verleihen. Das politiſche Parteiprogramm zielt auf die
Bildung eines lebens- und entwicklungsfähigen ſtarken
Staates, die Erweiterung ſeiner Grenzen nach Oſten und
die Erlangung natürlicher Grenzen hin. Jm Bündnis mit
Oſterreich- Ungarn und Deutſchland erſtreben ſie die Ein-
beziehung Galiziens in den polniſchen Staat, ein wirt-
ſchaftliches und militäriſches Bündnis mit dem Deutſchen
Reich. Als Staatsform wünſcht die Partei die erbliche
konſtitutionelle demokratiſche Monarchie auf ihr wirtſchaft
liches und ſoziales Programm zu ſetzen. Die Staatspartei
verlangt die Hebung der Kultur und des Wohlſtandes der
breiten Volksmaſſen, die Parzellierung und die innere
Koloniſation, die Schaffung von Parzellierungsbanken, die
Steuergeſetzgebung und den allgemeinen Schulzwang. Der
„Katholiſche Volksbund“, der, wie gemeldet, unter der
klerikalen Führung in Kielce entſtand, bezweckt laut der
„Gazeta Poranna“ die politiſche Erziehung der Bauern
ſchaft und ſetzt auf ſein Programm die Bekämpfung der
„Volksvereinigung“ (Rechter Flügel der Bauernbewegung)
und der Linksparteien, die unter den Bauern wirken.

Veränderungen im engliſchen Kabinett
London, 18. April. Reuter. Amtlich. Lord Milner

iſt zum Staatsſekretär für den Krieg, Earl of Derby zum Bot-
ſchafter in Frankreich, Winſton Chamberlain zum Mitglied
des Kriegskabinetts eng vt worden.

Berlin, 19. April. Zu den Aenderungen im
Londoner Kabinett meint die „V. Z.“, angeſichts
der in den letzten Tagen mehrfach erörterten Möglichkeit,
daß Lloyd George von der Durchſetzung ſeiner
Wehrgeſetzvorlage in Verbindung mit der iri-
ſchen Frage ſein Verbleiben im Amte abhängig machen
wolle, könne man annehmen, daß mit einer Um ge-
ſtaltung des Miniſteriums in dieſem kritiſchen
Augenblick eine Stärkung beabſichtigt ſein ſolle. „Daily
News“ ſagen, die Reden des Unterhauſes gäben nur ein
ſchwaches Bild der Erbitterung, die ſtündlich ſtärker
gegen die Wehrvorlage ſtoße.

Die „Germania“ ſagt: Jn England wird nicht allein
in militäriſchen Angelegenheiten über Kopf und Hals ge-
handelt, ſondern auch in den nicht mit dem Krieg zu
ſammenhängenden.

Das geeinte Bulgarien
Sofia, 18. April. Eine Verſammkung von

800 Vertretern aller ſtädtiſchen und ländlichen
Gemeinden des Niſcher Bezirks iſt in Niſch zu
ſammengetreten und hat an Miniſterpräſident Rados-
lawow folgende Depeſche abgeſandt:

„Wir Vertrter der ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden des
Niſcher Bezirkes, die heute zum erſten Male zu einer Konferenz
in der Hauptſtadt des Morava-Landes, der alten bulgariſchen
Stadt Niſch, verſammelt ſind, entbieten Jhnen, Herr Miniſter
präſident, unſerem gemeinſamen Chef, dem wahren Begründer der
Befreiung des Morava-Landes, unſere herzlichſten Grüße und den
Ausdruck unſerer Freude darüber, die wahre Freiheit genießen zu
können. Wir empfinden unſagbare Freude darüber, uns für
immer unlösbar mit unſeren Stammesbrüdern verbunden zu
ſehen. Wir wünſchen Jhnen, Herr Miniſterpräſident, Geſundheit
und Kraft, damit Sie Jhr großes Werk vollenden können.“

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 17. April. Generalſtabsbericht vom 16. April.

Mazedoniſche Front: Jm Tale des oberen Skumbi ver-
trieben unſere Poſten durch Feuer zwei franzöſiſche Jnfanterie-
abteilungen. Beiderſeits der Straße Bitolia-Prilep lebhafte
Feuertätigkeit auf beiden Seiten. Oeſtlich vom Wardar ver-
ſprengten wir eine vorſtoßende engliſche Patrouille. Jm Struma-
tal ſetzten ſich die lebhaften Erkundungsgefechte des 15. April in
den Ebenen vor den Stellungen bis in die vorgerückte Nachtſtunde
fort. Am Proſenik nahmen unſere Einheiten einen Offizier und
acht Engländer gefangen und erbeuteten mehrere Maſchinen
gewehre, Bombenwerfer und eine große Anzahl Gewehre und
anderes Kriegsmaterial. Auf beiden Seiten des Wardar lebhafte
ſngegrett beim Feinde. Dobrudſchafront: Waffen
ſtillſtand.

Die Beute von Batum
Konſtantinopel, 17. April. Tagesbericht vom 17. April.

Kaukaſusfront: Unſere Truppen nähern ſich planmäßig der
Karsgegend. An der Küſte hat unſere Kavallerie Tſchuruk
Su (Kobnlety) beſetzt. Die Verfolgung wird fortgeſetzt. Soweit
bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, haben unſere Beſatzungs-
truppen in Batum von feindlichen fremden Elementen, welche
die Feſtung verteidigten, 600 Mann in Offiziersuniformen und
2500 Mann in Mannſchaftsuniformen gefangen genommen. Unter
ihnen befindet ſich der Feſtungs kommandant und viele
hohe Stabsoffiziere. 25 Geſchütze verſchiedenen Ka
libers, Lokomotiven und mehrere Waggons, Automop
bile, viel Nachrichtenmaterial und Verpflegungsvor-
r äte wurden et

Gegen Erzberger e
Profeſſor Martin Spahn, der n des ntriyparlamentariers, hält im „Tag“ S

bergerSpiegel vor, um erneut den Verſuch zu machen

e r v dem r e nfluſſe energers zu e pahn rath gptr end:

gerettet ſich Clemenceaus Ve diemitten in der Niederlage noch durch Schriftſtücke
reichiſcher Herkunft zu bluffen, in den der
nicht beinahe wie eine e Nachäffung des A

Wmit erfreulicher genwart entlarvt wurde, währenmals Herrn niemand nach der Gchtheit ſe
en Schriftſtücke oder auch nur nach ihre

Datum r hätte. Vielleicht prüfen die Herven davaufhq
hellſichtig geworden, nachträglich auf ſeine Richtigkeit auch manche

noch, was Herr Erzberger ihnen icher unter de
n uß der Oeffentlichkeit mitteilte. Zur S
32 tion könnte weſentlich beitragen, wenn, wie es den Anſchen

die ſtaatlichen Behörden, die ihrem politiſchen Einfluſſe ab.
träglichen Ausſtreuungen Herrn Erzbe über ihre Abſichten
und ihr Tun endlich nicht mehr gott hiwnehmen.

Spahn begrüßt deshalb die Abfuhr die Herr v. Eiſen.
hart Herrn Erzberger hat zuteil werden laſſen, und weiſt in
Anſchluſſe daran darauf hin, daß Erzberger ſich trotz de
Vorgänge in der rheiniſchen Zentrumspartei noch imme
als Führer fühle und jetzt mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen
im Kreiſe des „B. T.“ durch die „Germania“ die Stjm.
mung in der Reichstagsmehrheit aufpeitſche, um eine Er
örterung der polniſchen Angelegenheit heraufzubeſchwören
Hertling ſolle zu Erklärungen gezwungen werden. Pro
feſſor Spahn ſpricht die Mahnung aus

Glücklicherweiſe iſt Graf Hertling kein weiches Wachs in den
Händen der quertreiberiſchen Glemente des Reichstags. Abe
vor allem wird jetzt die Zentrumspartei zu beweiſen haben, o
ſie die Kraft wiedergewonnen hat, die Quertreiber nicht
erſt an den Kanzler heranzulaſſen.

Die Fraktion wird dadurch, meint Spahn bedeutungz
voll, der Einigkeit in der Partei, ſie wird jedoch nicht
minder ihrem eigenen guten Rufe dienen. „Denn ſo gewiß
wie jetzt menſchlichem Ermeſſen nach die Stunde des Siege
naht, ſo gewiß naht mit ihr auch die Stunde der At,

öſter,

Diplomatie kurz vor und im Kriege. Komm
erſt, was die neutralen Länder dazu beitragen können
offen und ungehindert über die Grenze zu dem An.
klageſtoff, der ſich daheim anhäufte, dann wird der
Fall Lichnowsky, arm an Bedeutung, erſtarren neben
einem anderen Falle. Das Perſönliche daran wird
raſch erledigt ſein. Eine Seifenblaſe, die zerplatzt. Aber

vorherin Sicherheit bringen, und daß nur noqh
2 Vergangenheit betreffe, was immer ans Tageslicht
ommt.“

Fürſt Lichonowsky
Berlin, 18. April.

Vollſitzung des Herrenhauſes am 26. April ſteht, wie die
„Voſf. Ztg.“ meldet, als 5. Punkt der Bericht

miſſion über den Antrag des Erſten Staatsanwalts
beim Landgericht J in Berlin um Erteilung der Genehmigun

Herrenhauſes Fürſten von Lichnowsky.

Die deutſchen Koloniſten in Wolhynien
Kiew, 17. April. Nach einer Meldung der Kiewer Zeitung

„Kijewskaja Myel“ hat der ukrainiſche Landwirtſchaftsminiſter
entſchieden, daß deutſche Koloniſten, die 1915 infolge der
ruſſiſchen Kriegsgeſetze aus Wolhynien vertrieben wurden,
ihr Jnventareägentum und Land auf Grund des proviſoriſchen
Landgeſetzes zur ückerhalten können.

Hollands Kriegsausgaben
Amſterdam, 18. April. Wie aus dem Haag gemeldet

wird, hat Finanzminiſter Tr anb heute vormittag in der Zweiten
Kammer erklärt, daß die Hriegsausgaben bereits eine
Milliarde Gulden überſchritten haben und darauf
hingewieſen, daß ſie auf 134 Milliarden ſteigen würden. Augen-
blicklich könne nicht an eine teilweiſe Demsbiliſierung gedacht

man ſich die Frage vorlegen können, ob nicht eine teilweiſe
Demobilmachung geboten erſcheine.

Was die Engländer aus Oſtafrika melden

unter General Edwards, vom Nr urrter General Northed,
in einer r des Höhepunktes e e nkonvergieren Bewegung gegen die nör Luriefluwiſchen na und Magluboma, 93 bzw. 165 Meilen land
einwärts von Port Amnelia, zuſammengegzogenen ſchen Streit
macht im Anmarſch begriffen. Am 5. April b eine von
General Northehs Abteilungen Mahua, etwa 45 Meilen ſüdweſt
lich Malu und ſandte eine Abteilung oſtwärts trotz der durch Hoch
waſſer angeſchwollenen Flüſſe. Am 11. April wurde dieſe Ab
teilung in einen heftigen Kampf mit der deutſchen
Hauptgruppe verwickelt, die ſich auf dem Marſch a rſe
lich Mſalu in Richtung auf Mahu befand. Schwere uſte
wurden dem Feinde zugefügt. Am n Tage ſtanden Truppen des Generals Sewarde in tsberührung mit einer
feindlichen, ſich auf Medo, öſtlich von jenem Orte ſtützenden
Gruppe. Nach einem Nachtmarſch beſetzten ſie Medobom am13. h crach Tag z zweiteve Verluſte für die Deu ur Fo ie feinben d Wochenng Nwalia ab
liche Streitmacht wurde nach Süd
gedrängt.

Ans der engliſchen Arbeiterbewegung
London, 18. April. (Reuter.) Vertreter der Ge

werkſchaften des Schiffbaues und desArbeitgeberverbandes hatten heute in der Ab
miralität eine Beſprechung mit Lord Pirrie, dem Gene
ralkontrolleur des Handelsſchiffbaues. Man erörterte
Pläne zur Beilegung von Streitigkeiten durch örtliche
Werkausſchüſſe. Man kam überein, daß alle Streitigketten

der herkömmlichen Weiſe zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitern erledigt werden, und daß die Regierung
nur eingreifen ſolle, wenn beide Parteien darüber einig

legung zu erwarten ſei.
Torpediert

Madrid, 48. April. (Kenter.)An der e inaftont ben feindliche Erkunbangs Daa u t hen beigen Arenten ift die ter werden. a e ber S

rechnung über die deutſche Staatskunſt und

dem Vaterlande und der Partei iſt zu wünſchen, daß ſie ſich

Auf der Tagesordnung der nächſten

der Geſchäftsord

zur ſtaatsrechtlichen Verfolgung des Mitgliedes ded

werden, ſobald aber die Gefahr für Holland vermindert ſei, werde

Seit dem 1. April waren unſere Abteilungen, von der Küſte

nach Möglichkeit auf der Werft, wo ſie entſtanden ſind, in

ſind, daß von dieſem örtlichen Verfahren keine Bei
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Der Alte aber ſchüttelte energiſch den Kopf.

irgendwie ihn auf eine kluge Jdee brachte.

tun, wo er mit ſeinem

Aber du haft mir davon kein Wort. geſchreeben, Papa.“

„enmer 198. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Freitag, den 19. April 1918

Aufgaben der Oſtmarkenpolitik
Fie Stärkung des Polentums während des Krieges iſti ſchen Oeffentlichkeit viel zu wenig beachtet wor
der Renn im Reichstage oder im Abgeordnetenhaufe von

ſchen Volksvertretern aufreizende Reden geführt wur
P ichtete ſich die Aufmerkſamkeit wohl für einige Zeit

die Oſtmarken, trat dann aber doch wieder hinter den
tigen Kriegsereigniſſen zurück. Das iſt dem Polen-

ſehr zugute gekommen. Da die Polen ſich auch wenig
den finanziellen Opfern des Krieges beteiligten, ſind ſie
chaftlich geſtärkt durch den Krieg gegangen, und ihr

macht ſich in koloniſatoriſ Hinſicht auf das
m der Oſtmark bereits geltend. Aus den Aus

n der polniſchen Zentralgenoſſenſchaften geht hervor,
die Depoſiten während der Kriegszeit um das Vierfache
egen ſind. Dazu kommt auch die glänzende Organi-

m des polniſchen Gemeinweſens im preußiſchen Staate,
die Deutſchen nichts Gleiches entgegenzuſtellen haben.

Leſichts dieſer Dinge hat das Deutſchtum der Oſtmark
große Mutloſigkeit ergriffen, die bereits viele Deutſche
Auswanderung drängte. Es iſt klar, daß die Ergeb-
der Anſiedelungspolitik in einigen Jahren verſchwun
ſein müſſen, wenn der jetzige Zuſtand weiter um ſich

t. Manche Kriegerwitwe hat heute mit ungeahnten
vierigkeiten bei der Bewirtſchaftung ihres Gutes zu

fen; dazu kommen die vielen polniſchen Ränke, die
lich die Deutſchen veranlaſſen, ihr Beſitztum gegen
Bezahlung an Polen zu verkaufen. Es iſt nun erfreu-
daß die Nebel, die ſich auf das deutſche Oſtmarkentum

ſenkten und ihm den Ausblick in die Zukunft nahmen,
die letzte Herrenhausrede des preußiſchen Landwirt

tsminiſters zerſtreut wurden. Der Miniſter ſagte hier
„Deutſche und Polen ſollen beieinander wohnen. Jn

letzten Zeit iſt das Deutſchtum langſam, aber ſicher in
gintergrund gedrängt worden der polniſche Druck
zu groß. Kräftigung und Förderung des Deutſchtums

daher die erſte Pflicht der Polenpolitik. Ganz natur
äß wird die Stärkung der einen Partei von der anderen
venachteiligung oder Verletzung empfunden. Die For-

ung für die praktiſche Polenpolitik lautet: Weitere Stär-
des Deutſchtums und ſoweit damit vereinbar, vor

Entgegenkommen gegen die Wünſche der Polen.
Anſiedelungs Kommiſſion wird ſofort nach Friedens

luß ihre Tätigkeit in altem Umfange wieder aufnehmen.“
durchführung der Anſiedelungspolitik nach dem Kriege

in der Tat von ungeheurer Wichtigkeit. Aus Mittel
Süddeutſchland werden deutſche Bauernſöhne und

ndarbeiter im Oſten eine Heimſtätte finden. Wir
üpfen damit keineswegs nur an die Bismarckſche Polen

k an, ſondern an die größte Koloniſation der Welt
ſichte, die Wiedereindeutſchung der Länder öſtlich der
e. Auch damals haben die Koloniſatoren: der deutſche
terorden, die Kirche und Landesherren aus dem übrigen
utſctum die überſchüſſigen Kräfte zur Anſiedelung
pangezogen. Der deutſche Oſten gibt auch heute hundert-
ſüg der Jnduſtrie und den Großſtädten wieder, was ihmhentſche Bauerntum Mittel und Süddeutſchlands dar

ei. Die weſtlichen Großſtädte und Jnduſtrieorte
en ja nur durch die Binnenwanderungen. So beſteht

hen Oſt und Weſt unſeres deutſchen Vaterlandes ein
genſeitiges Nehmen und Geben. Vorbedingung für die
frechterhaltung dieſes Prozeſſes, der einen Pfeiler unſerer

ſikswirtſchaft bildet, iſt die Vormachtſtellung des Deutſch
ns in der Oſtmark

Aus dem Bundesrat
Berlin, 18. April. Jn der heutigen Sitzung des

jundes rats find die Entwürfe eines Arbeitskammer-
Peſetes betreffend Aufhebung des S 153 der Gewerbe

nung angenommen worden.

Rittergut Wroynowo
i Oſtmärkiſcher Roman von Guido Kreutzer.

verboten.
Amerikariſches Cophright b Carl Duncker, Berlin W. 62.

Mit der Hand ſchlug er den aufſteigenden Zigarrenqualm
iſeite, muſterte das junge Mädchen mit einem eigentümlichen
tn ſcharfen Blick.

„Scheußlich blaß ſiehſt du aus, Jrene! Sowas kenne ich
ientlich garnicht an dir. Sag mal dieſe romantiſche Ge
ſihte in dem Bahnwärterhäuschen mit der kranken Frau ſitzt

t wohl noch immer ein bißchen in den Gliedern? Oder“ er
ihte behaglich „ſollte daran der intereſſante fremde Jüng-
z ſchuld haben, der ſo nobel für die Herrſchaften einen

läuling ſtiftete?“
Aber wenn er gehofft hatte, ſein Mädel mit dieſer Bemer

g in Verlegenheit zu bringen, dann irrte er ſich gewaltig.
Die ſchöne Jrene Kamp ſchüttelte den Kopf und in ihrem

deln lag eine glatte Ablehnung aller väterlicher Phantaſie.
„An meiner intereſſanten Bläſſe dürfte weniger der fremde

ling als vielmehr die Tatſache ſchuld haben, daß ich nur
nie Stunden in der Nacht geſchlafen habe. Aber dafür
ich mich heute abend ſchon um acht Uhr hin: und ich ver
t n waren morgen früh wirſt du an mir nichts mehr aus
hen haben.“

Der Kommerzienrat verwahrte ſich mit großartiger Hand
vegung.

„Hoho dieſe junge Dame fiſcht nach Komplimenten!
der ich will dir ſogar entgegenkommen und dir unumwunden
hen, daß ich dich tatſächlich vermißt habe. Was ſagſt du nun

„Du biſt ein verblüffender Kavalier, Papa.“

„„Nee, im Ernſt, Jrene. Nämlich jetzt werde ich dir eine
ſhihte erzählen, wo du totſicher gan große Augen machſt:
uſer Gutsnachbar Freiherr von Schilk iſt geſtorben.
Jrene Kamps Augen öffneten ſich in der Tat weit in

mer Frage.
Der Vater beantwortete dieſe Frage mehr als gern. Er

e ſich ja ſchon danach gebangt, mit ſeinem Mädel endlich
ganze Geſchichte einmal durchzuſprechen. Vielleicht, daß ſie

So fuhr er eifrig fort: „Tatſächlich, Mädel ganz plötz
d an Herzſchlag geſtorben. Vor etwa acht Tagen. Hier in

Rechtsvertreter eine ganze Menge zu
h hatte. Jedenfalls erzählte er es mir noch am Tage
her, als ich ihn kurz nach ſeiner Ankunft in ſeiner Wohnung

Eine baltiſche Schulrede
Jn der ſchon ſeit 1319 beſtehenden Revaler „Do m

ſchule“, dem deutſchen Gymnaſium der eſtländiſchen Rit
terſchaft, hielt der Direktor Baron Stromberg auf dem
Feſtaktus anläßlich der Befreiung der Stadt durch die deut
ſchen Truppen folgende Anſprache, die als ſchönes Bekennt
nis des baltiſchen Deutſchtums auch bei uns in Deutſchland
bekannt zu werden verdient:

„Unſere ehrwürdige Domſchule hat in ihrer faſt ſechs
hundertjährigen Geſchichte wohl keinen Tag von der Be-
deutung des heutigen Tages erlebt. Auch keinen Tag ſolch
hoher großer Freude. Seit faſt ſechshundert ren ſind
die Geſchicke der Domſchule eng verknüpft mit Schick
ſal der Heimat. Not, Leid und Freude der Heimat
unſere Domſchule hat ſie mitgetragen. Und das Erbe, das
jede neue Generation in der Domſchule qutrat, wofür jede
neue Generation in ihr verantwortlich wurde, es hieß: die
Ehre der Heimat die Ehre der baltiſchen Heimat. Jn
einem immer härter werdenden Kampf haben wir die Ebre
unſerer Heimat in den letzten Jahrzehnten gegen eine er-
drückende Uebermacht zu verteidigen gehabt. Der Kampf
wurde immer hoffnungsloſer, unſere Kraft immer ge
ringer. Ein ganz einſamer, weit vorgeſchobener Vorpoſten
deutſchen Volkstums und proteſtankiſcher Kultur waren
wir geworden. Und als das drohendſte Geſpenſt ſtand
nicht der Untergang vor uns. Kann man doch auch in
Ehren untergehen. Die furchtbarſte Gefahr, ſie
beſtand darin, daß wir ſelbſt, mattwerdend in dem
un gleichen Hampf, uns hätten losſagen kön-
nen von den heiligſten Gütern unſerer Ge-
ſchichte. Die furchtbarſte Gefahr beſtand darin, daß einſt
eine Generation hätte heranwachſen können, die das Be
wußtſein der Verantwortung für ihr deutſches Volkstum
und damit für die Ehre der Heimat verlor.

Dann brach der große Krieg herein. Für uns eins
Zeit unerhörter Unterdrückung, tiefſter Schmach, ſchmerz
lichſter Opfer. Und doch für uns baltiſche Deutſche eine
Zeit gewaltiger innerer Befreiung. Jhr wißt es alle, wie
es mit elementarer Gewalt bei uns aufflammte, das Ge
fühl: und mag das Los der Heimat beſchloſſen ſein in dem
fürchterlichen Wort Untergang. wenn nur Deutſchland
ſiegt. Herr Gott im Himmel, erhalte Deutſchland! Gott
ließ es uns erleben. Aus dem Dunſtkreis von Lüge und
Verleumdung, in dem zu leben wir verdammt waren, ſtieg
es herrlich vor uns auf wie ein großes lichtes Gottes-
wunder das ſiegende Deutſchland. Da wurde die Hoff
nung immer reger und heißer: wenn doch unſer Volk auch
uns die Rettung brächte, wenn wir doch ganz zu denen
zählen dürften, zu denen wir gehören, nach unſerem Blut,
mit ungeteiltem Herzen und Willen. Jetzt iſt es Wirklich-
keit geworden. Und dieſe Wirklichkeit iſt ſo groß und herr-
lich, daß uns iſt wie den Träumenden. Jch denke, nicht
das iſt das Große, daß wir errettet wurden aus der
Schreckenszeit der letzten Monate und Wochen, aus dem
ſchutzloſen und entwürdigenden Preisgegebenſein an rohe
Brutalität und völlige Willkür. Auch das iſt groß. Ein
anderes aber iſt unendlich viel größer. Das tiefſte Ver
langen unſerer baltiſchen Geſchichte, das Verlangen
nach einem Vaterlande, uns wird es erfüllt. Wir
dürfen darauf hoffen. Die Erfüllung dieſes tiefſten und
zugleich ſchmerzlichſten und heiligſten Verlangens unſerer
Väter wir erleben ſie. Das Werk der Väter, es ſollte
nicht verloren ſein. Seht, ich glaube, dieſer Gedanke muß
jeden baltiſchen Deutſchen unter uns heute beſcheiden, im
tiefſten Sinne des Wortes demütig machen. Mit großen
Worten nein, ſo können wir den heutigen Tag nicht
feiern. Wenn doch vor euren Seelen mit unauslöſchlicher

n hie i a ſenden len See

Flammenſchrift das Wort der Heiligen Schrift ſtände: „Der
Herr hat Großes an uns getan.“ Jn die Hände des Got-

„Wollte ich abſichtlich nicht, Mädel. Wollte dir doch nicht
die paar Erholungstage in Poſen imit ſolchen unangenehmen
Geſchichten verleiden. Es genügte ja auch, wenn ich dir nach
deiner Rückkehr davon erzählte. Denn jetzt iſt ja doch ſchon
alles vorbei.“

„Wieſo vorbei?“
„Nun ich meine vor drei Tagen haben wir ihn ſchon

begraben. Hier in Berlin auf dem Johannis Friedhof. Von
dem Juſtizrat Schumann, ſeinem Anwalt, fand ich es rieſig
vernünftig und auch zartfühlend, daß er ſich nicht für eine Ueber
führung der Leiche nach Wroynowo ausſprach. Vernünftig,
weil auf dieſe Weiſe unnötige Koſten vermieden wurden; und
zartfühlend beſonders dem jungen Schilk gegenüber. Was ich
von dem gehört habe er muß ein ſcheußlich hochmütiger und
von ſich eingenommener Menſch ſein. Und was meinſt du
wie bitter es ihm aufgeſtoßen wäre wenn er nachher in
Wroynowo ſaß und müßte jedesmal gewiſſermaßen bei uns zu
Gaſt ſein, wollte er das Erbbegräbnis ſeiner Familie und das
Grab ſeines Vaters beſuchen. Dieſem Zwieſpalt hat ihn nun
der Juſtizrat dadurch enthoben, daß er den alten Freiherrn eben
in Berlin beerdigen ließ. Und wenn der Junge ſich vielleicht
auch im erſten Moment dagegen empören mag ſchließlich
wird er doch einſehen, wieviel Klugheit und Rückſichtnahme in
dem Vorgehen des Anwaltes ſeines verſtorbenen Vaters ſteckte.“

Die junge Jrene Kamp hatte wortlos zugehört.
Erſt nach einer ganzen Weile verſetzte ſie:
„Findeſt du nicht, Papa in dieſem plötzlichen Tode und

dem jähen Umſchwung der Verhältniſſe, die ſich dadurch für den
Aſſeſſor von Schilk ergeben, liegt eine gewiſſe Tragik.“

Ueberraſcht muſterte der Kommerzienrat ſein Mädel. Die
war doch ſonſt nicht ſentimental.

„Na hör mal, Kindchen Tragik iſt wohl ein etwas hoch
trabender Ausdruck. Schließlich wenn er auch Freiherr
und Aſſeſſor und aus ſolch alter Familie ſtammt derart
ungewöhnlich iſt ſein Schickſal nun doch nicht, wie du es hier
hinzuſtellen beliebſt. Schließlich ſo genaue Einblicke beſitze
ich ja nicht und habe ſie mir auch nie zu verſchaffen geſucht
aber hat der alte Schilk wirklich nach dem Tode ſeiner Frau
den inneren Halt verloren und etwas wüſt darauf losgelebt
und das Erbgut zur Hälfte aus der Hand gegeben und oben-
drein vielleicht noch erhebliche Hypothekenſchulden dem Reſt ſeiner
Beſitzung aufgepackt er zuckte die Achſeln; er ſchob die

igarre aus einem Mundwinkel in den andern ſolch Unglück
ßt ſich für den Erben doch ziemlich leicht wieder aus der Welt

ſchaffen. Er braucht ja bloß eine vernünftige Partie zu machen.
Was meinſt du Aſſeſſor Rittergutsbeſitzer, wenn
auch vielleicht bis über den Fahnenmaſt ſeines Herrenhauſes ver

hn für einel Alle zehn Finger

tes, der ſo Großes an uns getan, befehlen wir getroſt, was
noch an Not und Sorge auf uns liegt. Wir aber wollen
es geloben aus ehrlichſtem Herzen heraus: dem deut
ſchen Vaterland wollen wir dienen, ſo gut wir
es vermögen, nie wollen wir es vergeſſen, daß wir das
Recht bekommen an den Leiden des Vaterlandes
teilzunehmen, an ſeinen Laſten mitzu-tragen. Durch unverbrüchliche Treue und Ge-
wiſſenhaftigkeit wollen wir ſuchen, etwas von der großen
Dankesſchuld an unſere Retter abzutragen.

An die Arbeit dürfen wir wieder gehen, an die in den
letzten Jahren uns faſt unmöglich gemachte, endlich durch
rohe Gewalt völlig zerſtörte Arbeit Ganz wahr, ſo
wahr, wie ein Menſchenwort nur vor dem Angeſicht des
heiligen Gottes ſein kann, ſoll unſer Gelöbnis ſein: ich
will durch die Tat an dem Platz, wo ich hingeſtellt bin, die
Treue gegen das Vaterland bewähren; ſo will ich das
Erbe der Väter in Ehren halten.“

Die Gefahren der neuen engliſchen
Militärvorlage

Von beſonderem Intereſſe erſcheinen folgende Aus
führungen aus einem Leitaufſatze der „Financial
Times“ vom 4. April über „Mannſchaftsſtärke und
Wirtſchaftsleben“, die noch vor Einbringung der neuen
Wehrpflichtsvorlage geſchrieben worden ſind: Man muß
ſich doch einmal klar machen, daß der größte Teil des
Welthandels des Landes, auf dem zum erheblichen Teile
die für die Mittel zur Kriegführung nötigen Staatsein
künfte beruhen, in den Händen der Leute mittleren Lebens-
alters liegt. Wir ſind im weſentlichen ein Kaufmannsvolk
und haben gerade jetzt nicht nur unſere eigenen Geſchäfte
zu beſorgen, ſondern auch ein beträchtliches Teil von
Arbeit, die für die Verſorgung unſerer Verbandsgenoſſen
nötig iſt. Dieſer Rieſenorganiſation die geiſtigen Leiter
zu entziehen, nur um die Zahl der für den Krieg zur Ver-
fügung ſtehenden Handarbeiter und Schreibkräfte zu ver
mehren, ſcheint, jedenfalls im gegenwärtigen Augenblick, ein
Vorgehen, das eher Uebereilung als Nachdenken verrät.
Der Mann von 45 bis 50 Jahren, der ein gutes Einkommen
verdient, hat ſchon dadurch ſeinen Wert für das Land be-
wieſen. Wir ſind weit davon entfernt, zu ſagen, daß nicht
letzten Endes jeder körperlich fähige Mann, der ein Ge
wehr tragen kann, aufgerufen werden müßte, aber wir
möchten es doch als ſehr fraglich bezeichnen, ob wir ſchon
ſo weit ſind. Die erfolgreiche Verwendung der verfüg-
baren Menſchenkräfte iſt von ebenſolcher, wenn nicht
größerer Bedeutung, als die bloße Vermehrung der Mann
ſchaften, und die Regierung hat ſich in dieſer Hinſicht
bisher nicht bewährt. Jeder Mann, der aus der Stelle
geriſſen wird, wo er ſich tüchtig gezeigt hat, bedeutet eine
Einbuße der Leiſtungsfähigkeit des Landes, und je älter
der Mann iſt, um ſo geringer iſt der Gewinn für die Streit
kräfte, und um ſo größer der Verluſt für das Geſchäfts
leben der Nation, das nach dem Kriege von ausſchlag-
gebender Bedeutung ſein wird. Man geht nicht zu weit,
wenn man ſagt, daß die ſtrenge Durchführung ſolcher Ein
ziehungen das ganze Geſchäftsleben des Landes in Unord-
nung bringen würde, und ſo lange nicht bewieſen wird,
daß andere Mittel nicht ausreichen, um das Loch zu ſtopfen,
bis die Amerikaner in Scharen anrücken, möchten wir ihre
Zweckmäßigkeit ſtark bezweifeln.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 16. April. Amtlicher Tagesbericht.

Rege Patrouillentätigkeit an der Paläſtingfront. Unſere über
Batum hinaus längs der Eiſenbahn verfolgenden Truppen haben
die Gegend 20 Meilen nordöſtlich Batum erreicht. Sonſt nichts
neues.

Seine Tochter bog ein wenig den Kopf zur Seite. Ueber
ihre ſchmalen raſſigen Züge ging ein dunkler Schleier.

„Etwas draſtiſch drückſt du dich aus, lieber Papa. Und ſehr
viel Reſpekt ſcheinſt du vor dem Charakter von uns Frauen auch
nicht zu haben!“

Der Alte aber ſtäubte behaglich die Aſche von ſeiner Zigarre
wiegte den Kopf hin und her.

„Kind was hat der Charakter damit zu tun! Handelt es
ſich für ein junges Mädchen nicht um eine ausgeſprochene Liebes
heirat oder Neigungsehe töricht wäre ſie, wollte ſie andern
falls nicht alle Möglichkeiten wahrnehmen, die ſich ihr bieten
Du ſelbſt biſt ja viel zu klug und zu vernünftig, um mir darir
nicht recht zu geben.“

Darauf lächelte ſeine ſchöne Tochter etwas. Mit einem
Lächeln, das er ebenſowenig verſtand wie die Bemerkung:

„Vielleicht gibt es Fälle, in denen du meine Vernunft und
Klugheit überſchätzt.“

„Hör mal das klingt ſehr doppelſinnig. Jch will doch
nicht hoffen

Und da ſeine Tochter nur in leiſem Nichtverſtehen die Achſeln
zuckte, ſchob er ſeinen Schreibſeſſel mit einem Ruck ſo herum,
daß er ihr gerade ins Geſicht ſehen konnte.

Es war ſeltſam, wie ſich die s des Kommerzienrats
jetzt veränderten. Sogar dem jungen Mädchen fiel es auf. Die
behäbige, ſelbſtſichere Ruhe wich allgemach einer Geſpanntheit
einer nervöſen Unſicherheit.

Und faſt ſchien es, als ſchwinge dieſe verhaltene Spannung
auch im Ton ſeiner Stimme mit:

„Es iſt mir ganz lieb, Jrene, das wir Gelegenheit finden,
dies Thema zu berühreß.“

„Welches Thema, Papa?“
„Herrgott das Thema einer eventuellen Heirat natürlich

verſetzte er kurz und mit einer eigentlich unnötigen Energie
„noch präziſer ausgedrückt das Thema deiner eventuellen
Jahn Nämlich nachgerade kommſt du doch in die mannbaren

ahre! „Eigener Herd iſt Goldes wertl! Ob Oſt ob Weſt, zu
Haus am beſt!“ Und wenn du willſt, dann ſuchen wir uns noch
ein halbes Dutzend ſchöner Sinnſprüche, mit denen wir uns gegen
ſeitig dieſen Gedanken etwas verſüßen. Denn mir ſcheint
bei dir wäre dies Verfahren noch recht angebracht nach dem hoch
wudaies Geſicht zu ſchließen, das du in dieſem Augenblicke
machſt.“

Die junge Jrene Kamp aber fühlte wohl heraus, wie ſchwerdem Vater dieſe gewaltſame Luſtigkeit fiel. Sie begriff nicht,

wo er hinaus wollte. Ein leiſer Argwohn ſprang ſofort in ihr
auf. Aber trotzdem tat ihr ihr Vater faſt ein wenig leid wie er

ſich d Schleichwe einemdas n well van ſener mag m Ziel de aber
L
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 19. April.

Ein interefſauter Brief Friedrich Wilhelms III.
In der Frau Geheimrat Auguſte Pattbergſchen Hand

ſchriftenſammlung, die in Halleſchen Beſitz gekommen iſt,
findet ſich folgender m Friedrich Wilhelms III.:

An die Witwe des Staabskapitäns v. Viettinghoff
Regts. Manſtein.

Beſonders Liebe! Obgleich die Kaſſen beinahe
erſchöpft ſind, ſo will Jch Euch dennoch in der Rückſicht,
daß Euer Gatte in dem Gefechte bei Halle vor dem
Feinde geblieben iſt, auf Euer Schreiben vom 15. d. M.

Penſion von einhundert Talern j
habe dem Geheimene
Khniosberg, den 24. Februar 1808.

Friedrich WilhelmSo hat vor 110 Jahren in der Zeit ſchwerſter Be
drängnis Preußens König für ſeine Untertanen geſorgt.
Heute, wo trotz aller wirtſchaftlichen Nöte doch weit mehr
Geld im Lande iſt, gilt es, die Treue des Fürſten mit der
Treue jedes einzelnen im Volke zu vergelten Fbn.

Wieder einmal: Gerüchte
Es gehen in der Stadt wieder die unſinnigſten Gerüchte

umher, und ſie werden geglaubt, dergeſtalt, daß man ſich
wundern muß, wie ſo etwas überhaupt möglich iſt. Geſtern
bin ich von einer Frau, deren Stimme und Haltung ſchon
ihr ganzes Entſetzen und all ihre Angſt zum Ausdruck
brachte, gefragt worden, ob es denn wirklich wahr ſei, daß
unſere 36er auf den Kaſernen halbmaſt geflaggt hätten
aus Trauer, weil das Regiment auf eine Minegelaufen ſeil Und ſie, die dabei aus gebildeten
Ständen ſtammte, war drauf und dran, dies zu glauben.
Denn überall wird es in den Straßen erzählt. Welche
Narrheit der Lente, die nicht ein bischen darüber nachdenken
können, daß ſolch ein Halbmaſtflaggen aus ſolchem Anlaß
in Preußen, überhaupt in ganz Deutſchland etwas völlig
Unmögliches iſt. Nun ja, der ausländiſche Agent, der
ohne von preußiſchdeutſchen Einrichtungen auch nur eine
Ahnung zu haben, r als Gerücht unter das Volk
bringt, ſpekuliert ja e auf der Leute Dummheit. Doch
wir ſollten klug ſein und ſolches nicht glauben!

Jch will gleich noch ein anderes Gerücht zum beſten
geben, das, ſoviel ich weiß, in unſerer Stadt ſeine Rundenoch nicht macht, das mir aber aus Schleſien zugefloſſen iſt.

Da heißt es, die Poſt halte Hunderte von Tele-
grammen über den Heldentod Gefallener zurück, damit
die Angehörigen davon nichts erführen und nicht vom
Zeichnen der Kriegsanleihe zurückgeſchreckt würden. Was
iſt das doch für eine Dummheit von der Poſt, die Tele
gramme zurückzuhalten, wo uns doch jeden Tag ein Brief
eines Kameraden unſeres Sohnes oder Bruders, der ihn
neben ſich fallen ſah, die Trauernachricht bringen kann!
Wozu alſo? Aber geglaubt wird alles und wenn es ſo
etwas iſt, wie die Geſchichte von den Schleuſen und
Pumpen, mit deren Hilfe unſere Feinde ſoviel Waſſer her
beiſchaffen, daß ſie ganze Diviſionen! ertränken können.
Etwas Urteil ſollte ſich doch jeder bewahren. Daß unſere
Verluſte ſchwer ſind, kann ſich wohl jeder ſelbſt ſagen, aber
ſolche unſinnigen Gerüchte ſind eine Schmach R ande.
Weg mit ihnen!!

Frühgemüſe und Frühobſt
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Verwalt nteilung.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur
Zarre, derr 17. April 1918.

Der Magiſtrat.

Bei der Syarkaſſe des Saalkreiſes wurden auf die achte
Kriegsanleihe 6 866 400 M. (einſchl. eigener Zeichnung) in
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ſie W ändbar. e m in r hen hini en üſſe wie a n.von Betriebsmitteln nach dem Kriege. Jnden Fewerblichen Kreiſen, die. während des Krieges ihre
baren Betriebsmittel in Kriegsanleihe angelegt haben, beſte
vielfach die Sorge, daß ſie nach dem Kriege nicht ohne wennens
e Verluſte in der Lage ſein würden, ihren Anleihebeſitz in

nengen ie kürzli nut derHavenſtein, gemacht hat. Er erklärte: DieReigsdarleynskaſſen a jederzeit die
Kriegsanleihe bis zu 85 des Zeichnungs-
kurſes mit 516 oder 535 und ſie werden eine ganze
Reihe von Jahren, ich nehme an, mindeſtens vier oder fünf,
noch weiter in Tätigkeit ſein. Die Anleihen ſind ſchon heute
j eit ohne nennenswerten Verluſt verkäuflich, und kleinere
Betr bis zu 1000 Mk. nimmt jede Reichsbarkanſtalt jedem
Zeichner, der ſeine Kriegsanleihe aus Gründenverkaufen muß, zum Ausgabekurs von 98 9 ab Für die Zeit
nach dem Kriege aber iſt in Ausſicht genommen, für die dann
vovausſichtlich an den Markt drängenden ſehr großen und wahr
ſcheinlich nach Milliarden zählenden Beträge von Kriegsanleihen
en ganz große Aufnahmeaktion ins Werk zu ſetzen, und zu die
ſem Zweck unter Führung der Reichsbank die 37
ſamte deutſche Bankwelt, ſoweit das möglich iſt, d. h.ſoweit ſie ſich an den Börſenplätzen und ſonſtigen Mittelpunkten

des Verkehrs zu dazu geeigneten Ba nkvereinigungen
zuſammengeſchloſſen hat, zu einem großen Ueber-
nahmekonſortium zuſammenzufaſſen, um alle jene zumVerkauf geſtellten Kriegsanleihen au unehmen und die aufge
nommenen Werte in einer Reihe von Jahren wieder im Jnland
oder Ausland unterzubringen, und ich hege keinen Zweifel, daß
auf dieſem Wege die Gefahr eines Kursſturzes, der mit dem
inneren Werk unſerer Anleihen nicht übereinftimmen und eine

und Staats wie die Privatwirt
abgewendet werden wird. Auch

und

v bises Friedensſtandes

Das Tragen ungeſchützter Hutn iſt durch Polizeiverchnar verboten. Zuwiderhandlungen ſind unter Strafe

Trotz wiederholter amtlicher Hinweiſe in den Zeitungenwird, wie die Polizeiverwaltung feſtſtellte, fortgeſetzt von der
Frauenwelt gegen dieſe Beſtimmung verſtoßen. Die Unſitte
2 ſich beſonders in den Straßenbahnwagen

r; hier können durch ungeſchützte Hutnadeln mit-en Perſonen leicht erheblich verletzt werden. Die Polizei

warnt hiermit nochmals vor Uebertretungen der
Die Exekutivbeamten ſind angewieſen, in Zukunft

ich Verſtöße- zur Anzeige zu bringen. Beſtrafungen werden n jedem Uebertretungsfalle erfolgen.

Jn Straßenbahnwagen werden Beamte beſonders ſcharfe Kon
trolle üben. Jn gleicher Weiſe wird künftig gegen das unbefugte
Tranen der Bürgerſteige mit Hand und Kinderwagen ſowie

eingeſchritben werden
„Eiverge“, Ein und Verkaufsgenoſſenſchaft des Halliſchen

GeflügelzüchterVereins, e. G. m. b. H. Die Genoſſenſchaft hielt
am 14. en ihre erſte ordentliche Generalverſammlung
ab. dem vom Vorſitzenden erſtatteten Geſchäftsbericht ent
ne wir, daß die Zahl der von 51 ſeit der am
29. März 1917 erfolgten Hründung auf
Jahresſchluß r
ſchwierigen Lage auf dem

e Wer noch an

W d Werragund Verkaufden wen bwerſcht re er belehrt
ſein, was auch durch ſtändige Zunghme neuer Mitglieder auchaus der näheren und ferneren Umgegend von Halle genügend be

wieſen wird. Der Vorſitzende des Aufſichtsrates berichtete über
die vorgenommenen Reviſionen, die zu Ausſtellungen keinen An
laß geben. Der d Reingewinn wurde, nachdem die
Bilanz genehmigt war, nach den Vorſchlägen verteilt. Das Jnventar in Höhe von 195060 M. wurde bis auf 1 M. abgeſchrieben,

ſodaß ein Reingewinn von 326607 M. verbleibt. Dem Vor
ſtand wurde Entlaſtung erteilt und ihm der Dank ſür, ſeine auf
opfernde und unermüdliche Tätigkeit e r Der Vor
ſtand, der aus den Herren Boas, Domke und Horn beſteht,hat eine Veränderung nicht erfahren, während für die ausge

r Aufſichtsratsmitglieder n W wurden die Herren
Adam, Keuner, Höhing und Wilhelmy. Für das
laufende Jahr wurde ein Eintrittsgeld von 10 M. feſtgeſetzt.
Mit dem daß auch im neuen Geſchä re die günſtigeEntwicklung der Genoſſenſchaft anhalten und der erſehnte Frieden

auf ſich warten laſſen möge, ſchloß der Herr

Deutſche Reichsfechtſchule Verband Halle Thüringen).
In der am 11. April d. J. abgehalkenen Jahreshauptver-
ſammlung wurden bei der ſtatutenmäßig vorzunehmenden
Wahl des Vorſtandes ſämtliche Dir einſtimmig wieder
gewählt. Als zweiter V wurde Herr Lehrer Leopold
Hemprich, Krondorferſtr. 6b, einſtimmig neugewählt. Der
erſte Vorſi iſtratsbüroaſſiſtent Hermann SEbel,Fichteſtr. 5, ſprach allen treuen Mitarbeitern des Verbandes, die
u dem finanziellen Ergebnis des vergangenen Jahres bei-
getragen e insbeſondere den Freunden und Gönnern des
V den Behörden und der Preſſe für ihre Mitwirkungund herum der edlen Zwecke des Vereins tiefempfundenen

W aus und ſchloß mit der Bitte, in t Eifer und
mwandelbarer Treue weikerzuarbeiten auf dem Felde hinger Menſchenliebe. Zum Abholen von r

wie g. B. Zigarrenſpiden, h Stanio
ind die Vorgenannten gern ge Gaben werden aufPoſtſcheckkonto des n HalleThüringen, Leyrtz

gefete v dürfte du

e r die Weſen

Kriegsteuerungezuſchüſſe ode. e egangsguſchäſſe e e r
Rößner, t le und Rudolf Haas.eben n v Wie 5

mitgeteil t, hier 5be und d ca
Straftat herrühren. Ohne weiſen iicht auch 1b a Halt geſtohlen. Ein Eigen J

tüſich bisher noch nicht gemeldet. Es kommen nicht erKaninchen, ſondern an en Fellen in Frage. Es a
rmochmals darauf aufmerkſam gemacht und ame grrtin

ſich bei der r Zimmer 37, geget,
Empfangnahme der lle einzufindenEine unbekannte weib Leiche im Alter von ebwe

vis 25 Jahren, die bereits in Verwej rweſurig übergegangen

wurde am 16. April, ne eBrücke aus der Saale
e

kann, w

Provinz Sachſen und Umgebung
t. Merſeburg, 18. April. (Städtiſches.) D tdem Verband der nees 45 ſtädtiſche Beamte angehören,

e n „EulinSachſa einen riß von 100re ſieht dieſen delcag a
Derwendigen Teil der Beamtenfürſorge n un r r dem S

punkt, daß die Verwaltung von ihren Beamten nur dann e

rn Arbeitsleiſtung verlangen kann, wenn ſie anm Beamten diejenigen Mittel in ausveichendem umſngwährt deren ſie zur Erhaltung der Geſundheit und Arhe

bedürfen. Ferner iſt eine Aenderung der Vierſteuerverordnung beſchloſſen worden. Danach wird
der der Steuer kein Unterſchied mehr wiſchen
Bier des Gemeindebezirks und dem von auswärts eingeführtBier gemacht, vielmehr wird von beiden für das Heltin

bzw. 65 Pf. erhoben. Kriegsteuerungszulagennden ſtaatlichen Sätzen ſind ſeitens des Magiſtrats nunmehr e

den ſtädtiſchen Arbeitern bewilligt worden.
t. Merſeburg, 18. April. (Das Ergebnis der Kr riegt

anleihezeichnu n g) iſt hier wieder glänzend ausgefale
Bei den ſechs Zeichnungsſtellen wurden rund 9104090 9
gegen 8500 000 M. bei der 7. Anleihe gezeichnet. Obenan ſedie Stadt mit 3300 000 M. und 2600 Eingelzeichnunga

Zu dieſem Ergebnis kommen noch 24 Millionen M. bei d
Sächſiſchen Provinzialbank (einſchl. der 10 Million
der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt) und den Zeig
nungen der Garniſon, die bei der 7. Anleihe 534 Millionen R

n. iſt das Ergebnis auch in den Sqhy
len Jn der Mittelſchule wurden allein 55 6040
gegeichnet.

tz. Heiligenſtadt, 18. April. (Die Stadtverordneten
e für Rechnung der Stadtgemeinde 180 000 M. z

riegsanleihe zu zeichnen. Ferner wurde beſchloſſen,
Schuldentil gung der Stadt wieder aufzunehmen. 3
Jahre 1915 war beſchloſſen worden, die Schuldentilgung bi
nach Kriegsende zurückzuſtellen. Da ſich inzwiſchen die ſtädt
ſchen Finanzen gebeſſert haben, wurden 31 000 M. auch für de
m Zeit zur Schuldentilgung bereitgeſtellt.

tz. Von dem Untereichsfelde, 18. April. (Die Firn
an s Greve in Lindau, Jute-Spinnerei), zeichneihre 150 Angeſtellten und Arbeiter sur 8. Kriegsanleivo M. Die Kriegsanleiheſtücke werden in Originalſtüce

und Anteilſcheinen den Arbeitern als Anerkennung
für treue Dienſte ausgehändigt und für diejenigen An

des Krieges bei der Firma wieder in Arbeit treten, bei eine
Sparkaſſe hinterlegt. Den Familien der am Kriege tell
nehmenden Arbeiter, die in hübſchen Arbeiterwohnungen d
Firma wohnen, wo jede Familie ihren eigenen Garten hat, er
ließ die Firma für die Dauer des Krieges die Miete.

Magdeburg, 18. April. n d „Leutaagant“ Vogt
Ein hier unter dem Namen Leutnant d. Reſ. Walter Vogt auf
getretener Betrüger, der in einem hieſigen Hotel den Oberkellmet

um 200 A und in einer hieſigen Weinſtube eine Kellnerin un
104 M. geſchädigt hat, iſt in der Perſon des fahnenflüchtige

Auguſt Köhne aus Bielefeld ermitkelund feſtgenommen m.

Landwirtſchaftliches
Zuchtviehverſteigerung. Die Weſtpreußiſche Herdbuh

Geſellſchaft veranſtaltet am 17. Mai eine große Zuchtviehauktien
auf dem Schlacht und Viehhof in Danzig. Es kommen
Bullen und 35 tragende Färſen zum Verkauf. Die Tiere werden
vor der Auktion kliniſch unterſucht und kommen nur geſunde
Tiere zum Verkauf. Die Käufer haben Einfuhrerlaubnis der zu
ſtändigen Provingialfleiſchſtelle mitzubringen und im Auktions
büro geben. Verzeichniſſe ſind vom 8. Mai ab von der Ge
ſchäftsſtelle Dangig, Gr. Gerbergaſſe 12, zu beziehen.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 18. April. Die neuen Steuervorlagen, auf die met
ja vorbereitet war, haben den Börſenverkehr nicht in beſonder
merkbarer Weiſe beeinflußt. Das Geſchäft gewann keine große
Ausdehnung, die Stimmung zeigte aber entſchiedene Feſti
gung. Wiederum fanden Hüttenwerte die meiſte Beachtum
unter Bevorzugung von Oberſchleſiſchen. Anſehnliche Steige
rungen erfuhren itzer, Laura, Oberſchleſiſ n
induſtrie, ferner Phönix, DeutſchLuxemburger undVon Schiffahrtsaktien waren Hanſa weſentlich gebeſſert. 70

höher ſind noch Elberfelder Farben zu erwähnen. Jm ſpäteren

in RückwirkuntOrientbahnen und Türkiſche Tabakaktien gaben d
der geſtrigen Schwächung Wiens mehrere Prozent nach.Anlagemarkt vSlieb ruhig. re

Produktenbericht.
Verlin, 18. April. Die Wärme der letzten Tage ift eine

kühleren Witterung gewichen. Auch iſt der Wind nach Weſten
umgeſprungen, ſo daß Ausſicht auf Regen beſteht, der in
Intereſſe unſerer Sagten allſeitig erwünſcht iſt. Jm ſie
Verkehr bleibt es andauernd ſtill. Jm Sämereigeſchäf
herrſcht infolge der vorgeſchrittenen Jahreszeit in den meiſter
Artikeln Angebot. Saathülſenfrüchte, beſonders Lupinen, ſin
begehrt, im freien Handel aber kaum erhältlich, da der Umſatz
durch manche r Verfügungen behindert wird. Die An
künfte von Heu u ken meiſt an den Maziſtrat, ſo daß für den
Verkehr nichts übrig bleibt. Heidekraut ſteht augenblidlich nur
wenig zur Verfügung. Wetter: Kühler.

Verantwortlich:
für den politiſchen Terl: Dr. Hans Dimon; für Proving, Vorſe
und sreil- Georg Fernandets; für Oertliches und denübrige erſt r vor für den i Hubert Waaner,

beiter, die ſich im Heeresdienſt befinden und nach Beendigun

Verlauf vollzogen ſich die wenigen Umſätze zu mäßigen Kurfen
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